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Sit, 48

8. Anbere Saubholzbretter hoben im ©egen«
fafc zur nötigen «pofition auch einen nennenswerten
port, bet im PerichtSjahr 1060 t mit einem SGSert non
196,000 gr. erreichte, gegen tunb 10001 nnb 247,000 gr.
äßert im Qahre 1927. ®te ©Infuht ift quantitatio non
23,700 auf 27,400 t angewadjffen, wobei auch bie äßerte
entfpredhenbe gunahmen auf roetfen, nämlich non 4,269,000
auf 5,008,000 gr. Soweit fd^weijetifd^et ©jport in grage
ffeift, wirb biefet non ®eutfdjianb, platten unb grants
reich abgenommen, bie ftd^ in ihren ©Injelanteiten ntd^t
Diel non einanber unterfchetben. An unfetet ©Infuhr
jinb norwtegenb ffleutfd^lanb unb granfrcldh beteiligt,
oon benen erftereS 27 unb letzteres 22 ®/o beS Import»
totals bedtt. @S folgen ^Rumänien mit 16, ^ougoflanieri
mit 12, «polen mit 10, bie £fci}edfjoflomafet mit 9 unb
fdfjllepdfj Ungarn mit 5 »/<, ber ©efamtimporte.

9. «Rabel^oljbretter. #eute etreid^t ber Import
auSlänbifdher 9îabelf)oljbrettet bas Zehnfache ber fchroel-
Zetifdhen Ausfuhr, währenb eS noch lepteS 3ahr beim
Siebenfachen fetn Pewenben hatte. ©InerfeitS finb eben

auch biet bie Importe gefttegen unb bie Ausfuhren ge»

funten. ©emidhtSmäpig oerzetchnen wir beim Smport etne

8unabme non 59,200 auf 66,800 t, wogegen bie bejög=
ltdE)en aßertfummen eine gleichseitige Pergröperung non
9,290,000 auf 11,651,000 gr. aufzuweiten hoben. Qn
ber Ausfuhr jteht eS fdf)on weniger erhebenb aus. ®a
tonftatieren wir etne ©eroidhtSabnahme non 8850 auf
7660 t unb etneaßertfummenoermtnberung non 1,345,000
ouf 1,240,000 gr. ®te grage nach ben PezugSquetlen
beantwortet jtdf) bafjln, bap jurjeit Öfterretch 44 % beS

fdbwetjerifdben ©efamtbebarfS bedtt, wogegen 25 ®/o auf
bte ^Bereinigten Staaten, 10 % auf «polen, 7 % auf
^Rumänien, 5 % auf ©eutfd^lanb unb enbltch noch 4 ®/o

auf Sougoflanien entfallen. aßaS bte fchmeijerifche «Ra<

belholjbretterauSfuhr anbetrifft, fo tonjentriert fleh bte*
felbe gegenwärtig ooUftänbig auf granfreich, baS ntdfjt
Weniger als 97 ®/o ber ©ejamtejporte aufnimmt.

(Schlup folgt.)

Ja* ghtmtrevtum ijoljc*,
(Sonefponbetij.)

Pon ber Plaufäule werben hauptfächlich nur bte

SRabelböljer befallen, fie tritt nur am Splintholj, nie im
fterne auf. Sin Saubhöljern jtnbet fie jidh nur bei ber
Afpe unb PudEje ganz oeretnjelt. Plaufäule îommt fo>

Wohl am ftepenben wie am liegenben £>oIje nor, bei ber
Sicpte faft nur am ungefchlagenen. Sin ftehenben Kiefern
ift fie ntdjjt nur an trodtenen unb abgeworbenen, nach
bem £obe noch länger im SDBalbe nerbliebenen, fonbetn
auch an noch lebenben, aber fränfelnben unb im Slb=

fterben begriffenen Stämmen beobachtet worben. @rfah>

rungSgemäp tritt baS Petblauen ber abfterbenben Stämme
nur im Sommer, nie im SBlnter auf, bie etngefchlagenen,
tm aßtnter abgeworbenen Stämme netblauen balb nach
bem ©infdhtage beim Sagern im äßalbe. Sin Pllpffämmen,
an angebrannten Kiefern mit nodh grüner Krone, an
•Ronnenfrapftämmen, an ben wurzelfaulen, abfterbenben
liefern, auf alten Acterhöben, auf Drtffeln, auf naffen,
Riecht burchlüfteten Pöben trete baS Plauwerben an
fjehenben Stämmen am metften ein. Am metften oer<
blaut baS in ber Saftzelt etngefchlagene, aufgearbeitet
nnb ungefchält im 3ßalbe lagernbe §olj. ®aS Petblauen
ber eingefdhlagenen Ktefernftämme begtnnt ftetS an ben
fiatf bertnbeten unteren Stammpartien, währenb bte

bünnrtnbigeren wafferreidhen ßopfenben fidh länger weip
spalten. Söei ben gefcpälten Stämmen jetgen jidh bie

j^ffen Anfänge ber Plaufäule ftetS auf ben freigelegten
«plintholjftreifen, währenb baS £>ol} unter bem Paff

noch weip ift. äßährenb bie Perblauung beS Splintes
bei bem gefcpUen .jpotje junädhft nur oberflädhlich iff/
bringt bei bem f«hon ffärter auSgetrocfneten unb riffig
geworbenen £alze bte Plaufäule letdht oon ben Stiffen
auS In bie tnneren, trodtenen Splintholzringe etn unb
fdhreitet bann ber AuStroctnung folgenb oon innen nach
aupen oor. Überall, wo Portentäfer bie SRinbe befallen
haben, beginnt auch bie Plaufäule unb folgt ben Pohr*
gängen in baS innere beS ^oljeS. Qnnen aber, ob am
ffehenben ober liegenben ^olje, oermag bte Plaufäule
nur an halbtrocfenem ©olje aufzutreten, in ftifchem unb
gefunbem lebenben golje finbet man oerblauten Splint
ebenfowenig, wie an fdjjneU auSgetrodtnetem |iolje. 3lm
metffen tritt bie tölaufäule in Steoteren auf, wo nur
wenig burdffforffet unb baher baS fränlelnbe SRaterial
nicht rechtzeitig entfernt worben iff. Qm £anbei iff blau«
faules, ntdht wurmffichigeS £>olz nur als SBrettwaee ber

• erffen Sorte auSgefdhloffen, nicht aber als Kantholz unb
für Fretter geringerer Dualität.

®te Urfache ber S3laufäule iff etn Pilz „©eratoffo*
mella". Plaues Çolz hol geringere SBafferaufnahme=
fähigtett, etwas gröpete ®rudfeffigfeit unb gröpereS
Staumgewidht, aber etwas gertngere Spaltfeffiglett als
weipeS £olz. ®tefe llnterf^tebe jinb aber fo gering,
bap man tn bem Plauwerben etne Sdhäbigung ber
geffigfettSeigenfdhaften beS ÇolzeS nicht erbltcten fann.
Stach btejen für baS blaue Spltntholz feffffehenben gün»
ftigen ©rgebniffen bezüglich fetner tedhnifdhen ©igenfdjjaften
laffen fleh bte oielerortS gehanbhabten PerwenbungS«
befdhräntungen nicht mehr rechtfertigen. @S iff otelmehr
baran feffzuhalten, bap baS nach bem Schnitt blau ober
grau geworbene £olz als gefunb zu betrachten iff unb
nur als Schönheitsfehler gelten fann, ber aüerbtngS zu
erfftlaffiger Prettware unb zur Perwenbung als beffereS
ïifdhler», tnSbefonbere Pautifdhterholz, ungeeignet macht.
^Bezüglich beS auf bem Stamme ober burdh längeres
Sägern im SPalbe blau geworbenen §oIze£ wirb ber
3Bert baoon abhängen, ob ber Splint etwa oom Käfer«
frap oerlept iff unb wte lange baS §olz im SBalb ge«

lagert hat.
Slls ©egenmittel gegen bas Perblauen ber Kiefern

auf bem Stamm fommen tn grage: rechtzeitig begin»
nenbe, fräftige ®urdhforffungen unb ffärfere SotalttätS»
hiebe, bie nicht nur baS bereits tote, fonbern auch baS
cerfaprungSgemäp tn nädhffer Seit abffetbenbe 3Raterial
entfernen, Pezüglidh ber PorbeugungSmaptegeln gegen
baS Perblauen beS eingefdhlagenen $olzeS mup zwif^en
bem im SB Inter eingefdhlagenen §olze unb bem tn ber
Saftzeit gefällten SBtnbbruchholze unterfdhteben werben:
alles im SDBinter etngefchlagene Ktefernholz iff zeitig, aber
nicht oor Pegtnn beS groffeS, aufzuarbeiten, zu oetfaufen,
balbigff abzufahren unb auf bie Säge zu bringen, bte

frifdhen Schnittwaren finb auf ben £>olzhöfen tn hohen,
bem 3ßinbe auSgefepten Stapeln aufzufegen. 8u ben

8wifchenlagern finb nur troctene unb fdhmale Seiften zu
oerwenben. Sft baS 2luffdhneiben oor ber Pauzett ni^t
möglich, fo finb bte Stämme mit IRlnbe unter PJaffer
aufzubewahren, um baS 3luStrocEnen zu oerhlnbern unb
bie tn ben $oljzeHen aufgefpeicherten Pohffoffe auSzu«
laugen. 3ff SBaffer nicht zur Petffigung, bann 3luf»
ffapeln ber ungefdhälten Stämme in hohen Stapeln tn
trodtener, luftiger Sage. Kann bas $olz nidht fofort ab»

gefahren werben, mup otelmehr nodh einige Seit im
äßalbe liegen bleiben, bann iff eS möglidhff oor bem
1. 9Rai zu fdjjälen, aber fo, bap ber Paff erhalten bletbt,
längere |}eit im äßalbe lagernbeS äßlnterfäÖungSholz iff
auf Unterlagen im Schatten ber älltholzbeffänbe ober beS

Unterholzes aufzufeilen.
8u ber Kahlzett etngefdhlageneS Çolz, äßtnbbrüdhe

unb äßinbwürfe finb oor ber Aufarbeitung zunädhff eine
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8. Andere Laubholzbretter haben im Gegen-
sah zur vorigen Position auch einen nennenswerten Ex-
port, der im Berichtsjahr 1060 t mit einem Wert von
196,000 Fr. erreichte, gegen rund 1000 t und 247,000 Fr.
Wert im Jahre 1927. Die Einfuhr ist quantitativ von
23,700 auf 27,400 t angewachsen, wobei auch die Werte
entsprechende Zunahmen aufweisen, nämlich von 4,269,000
auf 5,008,000 Fr. Soweit schweizerischer Export in Frage
steht, wird dieser von Deutschland, Italien und Frank-
reich abgenommen, die sich in ihren Einzelanteilen nicht
viel von einander unterscheiden. An unserer Einfuhr
sind vorwiegend Deutschland und Frankreich beteiligt,
von denen ersteres 27 und letzteres 22 "/<> des Import-
totals deckt. Es folgen Rumänien mit 16, Jougoslavien
mit 12, Polen mit 10, die Tschechoslowakei mit 9 und
schließlich Ungarn mit 5 "/« der Gesamtimporte.

9. Nadelholzbretter. Heute erreicht der Import
ausländischer Nadelholzbretter das Zehnfache der schwei-
zerischen Ausfuhr, während es noch letztes Jahr beim
Siebenfachen sein Bewenden hatte. Einerseits sind eben

auch hier die Importe gestiegen und die Ausfuhren ge-
sunken. Gewichtsmäßig verzeichnen wir beim Import eine

Zunahme von 59,200 auf 66,800 t, wogegen die bezüg-
lichen Wertsummen eine gleichzeitige Vergrößerung von
9.290,000 auf 11.651,000 Fr. auszuweisen haben. In
der Ausfuhr sieht es schon weniger erhebend aus. Da
konstatieren wir eine Gewichtsabnahme von 8850 auf
7660 t und etne Wertsummenvermtnderung von 1,345.000
auf 1,240,000 Fr. Die Frage nach den Bezugsquellen
beantwortet sich dahin, daß zurzeit Ofterreich 44 "/<> des
schweizerischen Gesamtbedarfs deckt, wogegen 25 -/« auf
die Vereinigten Staaten, 10 "/<> auf Polen, 7 «/» auf
Rumänien, 5 «/o auf Deutschland und endlich noch 4 "/»
auf Jougoslavien entfallen. Was die schweizerische Na-
delholzbretterausfuhr anbetrifft, so konzentriert sich die-
selbe gegenwärtig vollständig auf Frankreich, das nicht
weniger als 97 "/<> der Gesamtexporte aufnimmt.

(Schluß folgt.)

Das Hlauwerden des Holzes.
(Korrespondenz.)

Von der Blaufäule werden hauptsächlich nur die

Radelhölzer befallen, sie tritt nur am Splintholz, nie im
Kerne auf. An Laubhölzern findet sie sich nur bei der
Aspe und Buche ganz vereinzelt. Blaufäule kommt so-

wohl am stehenden wie am liegenden Holze vor, bei der
Fichte fast nur am ungeschlagenen. An stehenden Kiefern
ist sie nicht nur an trockenen und abgestorbenen, nach
dem Tode noch länger im Walde verbliebenen, sondern
auch an noch lebenden, aber kränkelnden und im Ab-
sterben begriffenen Stämmen beobachtet worden. Ersah-
rungsgemäß tritt das Verblauen der absterbenden Stämme
hur im Sommer, nie im Winter auf, die eingeschlagenen,
>M Winter abgestorbenen Stämme verblauen bald nach
dem Einschlage beim Lagern im Walde. An Blitzstämmen,
an angebrannten Kiefern mit noch grüner Krone, an
Ronnenfraßstämmen, an den wurzelfaulen, absterbenden
Kiefern, auf alten Ackerböden, auf Ortstetn, auf nassen,
schlecht durchlüfteten Böden trete das Blauwerden an
stehenden Stämmen am meisten ein. Am meisten ver-
blaut das in der Saftzeit eingeschlagene, aufgearbeitet
and ungeschält im Walde lagernde Holz. Das Verblauen
der eingeschlagenen Ktefernstämme beginnt stets an den
stark bertnbeten unteren Stammpartten, während die
dünnrtndigeren wasserreichen Zopfenden sich länger weiß
Ehalten. Bei den geschälten Stämmen zeigen sich die

Asten Anfänge der Blaufäule stets auf den freigelegten
«Plintholzstreifen, während das Holz unter dem Bast

noch weiß ist. Während die Verblauung des Splintes
bei dem geschälten Holze zunächst nur oberflächlich ist,
dringt bei dem schon stärker ausgetrockneten und riffig
gewordenen Halze die Blaufäule leicht von den Riffen
aus in die inneren, trockenen Splintholzringe ein und
schreitet dann der Austrocknung folgend von innen nach
außen vor. überall, wo Borkenkäfer die Rinde befallen
haben, beginnt auch die Blaufäule und folgt den Bohr-
gängen in das Innere des Holzes. Innen aber, ob am
stehenden oder liegenden Holze, vermag die Blaufäule
nur an halbtrockenem Holze aufzutreten, in frischem und
gesundem lebenden Holze findet man verblauten Splint
ebensowenig, wie an schnell ausgetrocknetem Holze. Am
meisten tritt die Blausäule in Revieren auf, wo nur
wenig durchforstet und daher das kränkelnde Material
nicht rechtzeitig entfernt worden ist. Im Handel ist blau»
faules, nicht wurmstichiges Holz nur als Brettwaee der

" ersten Sorte ausgeschlossen, nicht aber als Kantholz und
für Bretter geringerer Qualität.

Die Ursache der Blaufäule ist ein Pilz „Ceratosto-
mella". Blaues Holz hat geringere Wafferaufnahme-
fähigkeit, etwas größere Druckfestigkeit und größeres
Raumgewicht, aber etwas geringere Spaltfestigkeit als
weißes Holz. Diese Unterschiede sind aber so gering,
daß man in dem Blauwerden eine Schädigung der
Festigkeitseigenschaften des Holzes nicht erblicken kann.
Nach diesen für das blaue Splintholz feststehenden gün-
fügen Ergebnissen bezüglich seiner technischen Eigenschaften
lassen sich die vielerorts gehandhabten Verwendungs-
beschränkungen nicht mehr rechtfertigen. Es ist vielmehr
daran festzuhalten, daß das nach dem Schnitt blau oder
grau gewordene Holz als gesund zu betrachten ist und
nur als Schönheilsfehler gelten kann, der allerdings zu
erstklassiger Brettware und zur Verwendung als besseres
Tischler-, insbesondere Bauüschlerholz, ungeeignet macht.
Bezüglich des auf dem Stamme oder durch längeres
Lagern im Walde blau gewordenen Holzes wird der
Wert davon abhängen, ob der Splint etwa vom Käfer-
fraß verletzt ist und wie lange das Holz im Wald ge-
lagert hat.

Als Gegenmittel gegen das Verblauen der Kiefern
auf dem Stamm kommen in Frage: rechtzeitig begin-
nende, kräftige Durchforstungen und stärkere Totalität?-
hiebe, die nicht nur das bereits tote, sondern auch das
v erfahrungsgemäß in nächster Zeit absterbende Material
entfernen. Bezüglich der Vorbeugungsmaßregeln gegen
das Verblauen des eingeschlagenen Holzes muß zwischen
dem im Winter eingeschlagenen Holze und dem in der
Taftzett gefällten Wtndbruchholze unterschieden werden:
alles im Winter eingeschlagene Kiefernholz ist zeitig, aber
nicht vor Beginn des Frostes, aufzuarbeiten, zu verkaufen,
baldigst abzufahren und auf die Säge zu bringen, die
frischen Schnittwaren sind auf den Holzhöfen in hohen,
dem Winde ausgesetzten Stapeln aufzusetzen. Zu den
Zwischenlagern sind nur trockene und schmale Leisten zu
verwenden. Ist das Aufschneiden vor der Bauzeit nicht
möglich, so sind die Stämme mit Rinde unter Wasser
aufzubewahren, um das Austrocknen zu verhindern und
die in den Holzzellen aufgespeicherten Rohstoffe auszu-
laugen. Ist Waffer nicht zur Verfügung, dann Auf-
stapeln der ungeschälten Stämme in hohen Stapeln in
trockener, luftiger Lage. Kann das Holz nicht sofort ab-
gefahren werden, muß vielmehr noch einige Zeit im
Walde liegen bleiben, dann ist es möglichst vor dem
1. Mai zu schälen, aber so, daß der Bast erhalten bleibt,
längere Zeit im Walde lagerndes Wlnterfällungsholz ist
auf Unterlagen im Schatten der Altholzbeftände oder des
Unterholzes aufzuschichten.

Zu der Kahlzeit eingeschlagenes Holz, Windbrüche
und Windwürfe sind vor der Aufarbeitung zunächst eine
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geiilang mit ber Srone Hegen gu ïaffcti, nadj ber 3luf=
arbeitung aber, roenn fie nicht balb abgefahren roerben
fönnen, in ber 9ilnbe an [faltigen Drten auf Unter-
lagen aufgußapeln. Die Dknßächen finb eoentueß mit
antifeptifc|en Mitteln gu beßretdhen, um bas AuStrocfnen
gu uerhinbern. £>olg, bei bem eS auf bas SSerblauen
nidfjt fo feljt anfommt, wie ©ruben*, Sau-, 3eßulofe=,
S8rennf)olg je., ift ber befferen AuStwcînung bal6er gu

fdjjälen. Aufgearbeitetes gidfjtenljolg, bas nicht fogleidh
abgefahren roerben ïann, ift am beften nicht gu fcfälen
unb an fdjaitigen, luftigen Drten auf Unterlagen aufgu=
ßapeln. (Zw.)

fjoUdn unît Ilrtdfjrijlcifcu
im fllndjcn JU?Mt«gang+

Uber bicfeS Sljema entnehmen mir bem „£olg*3entral«
blatt" SRr. 17 folgenbe intereffante Darlegungen:

Solange eS §otghobelmafchtnen gibt, befdfjäftigt man
fleh auch fdfjon mit bem problem, ob unb roleroett bie

Möglidhlett befiehl, baS gehobelte Material, wenn er-
forbetlidfj, gleich im gleiten Arbeitsgang noch mit gu
fdfleifen, alfo gleich polierfähig i« machen. Mit ber

SßerooHfommnung ber ©obelmafdfjtnen mag btefe grage
oleßetdht ettoaS in ben ,g»lntergrunb gebrängt fein, benn
eS ift h^ute bei Sßerroenbung roirflidf) guten hobelfähigen
Materials unb bei Serroenbung mobernfter Metfgeuge,
gtäfer, fßufcfaßen ufro. fehr roohl möglich, eine faubere
Çobelroate gu liefern, mie fie aßen regulären Anfprfidfjen
genügt. Aber trot}bem taucht immer roteber bie alte
grage auf, unb gerabe in legtet 3^tt fogar häufig«-
maS jebenfaHS bamit in 3ufammenhang gu bringen ift,
baß in ben legten Ruhten unb auch heute nodh, bie 33er*

täfelung glatter glädjen mit fpolg, oorgugSroetfe oon
Mänbett, erfreulidfjerroetfe toieber mehr in ben Sorbet-
grunb gur AuSfchmücfung unferer Mohn unb ©efeijäfts-
räume getreten ift. fplngufommen Seßtebungen, ben Ar-
beitSgang mögllchß abgufürgen unb gu oerbiKigen.

SR un ift aßetblngS bei ber gangen Sdfjletfexet gu
unterfdheiben groifchen bem Abfchleifen glatter glädhen,
unb bem Abfchleifen beftimmter ober jeglicher profile,
über baS Abfchletfen glatter glâdfjen fönnen mir mit
menigen Morten hinmeggehen. — @S gibt hterfür Sdhletf-
mafdhtnen ber oerfdhiebenften Art unb ©röße, mit einem
ober mit mehreren, mit Sanbpopler befpannten Schleif-
gplinbern, bte tabeHoS arbeiten, unb metin ab unb gu
ber Munfdfj geäußert roirb, baß eine Mafdf)tne gebaut
mürbe, bie baS -Jtochfchleifen oon glädhen gleich beim

Wobeien ausführen fönnte, bann märe eine bex artige Ma-
fdhine mojjl gu fonßtuleten, aber man mürbe einen großen
bireften Sorteil nidht baoon haben, ba baS Schleifen mit
geringerem Sotfdhub gu beroertftelligen ift mte baS pöbeln,
Außetbem ift aber aus oerfdhtebenen anberen techntfdhen
gufammenhängen ein gleidjgettigeS pöbeln unb 9Rach=

fchleifen nidht gu empfehlen, meShatb audh ^cute roohl
nodh in jeber gabrif pöbeln unb SRadhfdhleifen getrennt
behanbelt metben.

AnberS muß man gu bem SRadjfdhletfen oon $ro»
filen ftehen, ba eS hierfür bis heute bis auf menige Aus-
nahmen (9Runbftäbe)Sdhleifmaf<hinen nidht gibt. Die metften
profile müffen, roenn fidh bie SRotroenbigfeit bagu ergibt,
oon $anb fauber gefdjjltffen metben unb ba btefeS
allerlei ©elb foftet, fo liegt natürlich ber Munfçh nahe,
hierfür Mafdhlnen gu beßfcen. Aber ße fehlen bis heute
leibet, roeshalb In etßer State geraten merben muß, gu
Sßroßtterungen immer nur baS beße ^Rohmaterial gu oer-
roenben, beSgleichen nur bte beften unb ßets fdjatfen
Metfgeuge. Selbß bei peinlicher Sorgfalt in biefen beiben
fünften metben ßdh rauhe begm. unfaubere Stellen in

ben Feßlungen nie ooßßctabig oermetben laffen. DaS

liegt in ber SRatur beS i>olgeS. gaß bei jebern Aß, unb

mag er noch fo Hein fetn, bitben ßdh nach ber einen
Seite rauhe Stellen unb je orbinärer baS gu hobelnbe
Material iß, um fo größer unb häußger roerben ße.

©benfo iß eS bei nidht genügenb troefenem $olg. Selbß
baS fchönße |>olg mirb unfauber gehobelt etfdfjetaen,
roenn eS naß iß. Sange $aare roerben ßdh auf ber

gangen glädhe geigen, bie auch butdfj SRadhfdhletfen nur
äußetß fdhroet fortgubrlngen ßnb.

AuS btefen ©rünben hängt bei jeglidher Sehlarbeit begm.

$roßlietung außerorbentlidh otel oon ber guten Dualität
unb oon ber guten Sorridfjtung beS ^Rohmaterials ab. ©e»

roiße£otgarten laffen ßdh überhaupt nur fdhroet proßlteten,
unb noch oiet feßmerer fauber fdhieifen. Dagu gehört oon

unferen SRabelhölgetn bie Sanne (Meißtanne). — Riefet
(gorle) unb gidjte (SRottanne) laßen ßdh otel fauberer unb

•glatter bearbeiten, ße befommen oiet eher etnen fogenannte«

Spiegel rote bte Sanne, bie faß immer matt bleibt.
Audh b" ben roetdjjen Saubhölgetn hat man mit ben

gleiten Sdhroierigfetten gu fämpfen.
Sdhtan! geroadhfeneS, glattes $olg roirb ßdfj ftetS

fauberer fehlen roie unterßänbigeS, furg geroadhfeneS unb

fogenannteS roimmetigeS Material. Selbß bei gang lang'
famem 33otf<hub roirb man feine Sdhroterigfeiten mit bem

leiteten haben, unb mögen bte Meßer unb gräfet auch

noch fo gut oorgeridhtet fein. SRatflrlidh roadhfen bie

Sdhroterigfeiten mit fdhledhten unb unfachgemäßen Metf'
geugen. £tergu gehört baS Arbeiten mit nur einem Meffet
auf einem Meßerfopf roie eS auS falfdfjet Sparfamfeit immer
nodh roteber oerfucht roirb. DaS iß gang oerfehrt. Durch
baS eine Meßer roerben bte Meßerföpfe ungleich betaßet,
ße fchlagen, gittern unb bie Sehlung roirb unfauber.
Selbß bei groet Meßern fann man biefe geßßeHung nodh

machen, roaS feinen ©runb im ungleidhen ©eroidjt bet
beiben Meßer hat. jeber gobelet müßte eine Safel'
roage gu ßnben fein, tn ber baS ©eroicfjt ber groet gm

fammenarbeitenben Meßer jebeSmal nach ber Sdjjârfung
roteber neu auf ooüßänbige übereinßimmuna gu prüfen
roäre. gß bas eine Meßer fdfjroerer, bann tß fein ©«'
roidjt burdh Abfchletfen am SRücten entfpredhenb gu rebu»

jiCtßtl*
@S gibt alfo fdfjon oerfcfjtebene Möglichleiten, eine

berart faubere ^roßtierung h«fgußeö«n, baß ße bem

Sonfumenten für bie meißen gäUe genügen bfirfte.
anberen galle bleibt nur baS 3Radhfchtetfen oon ^anb
übrig. Db bte Sdhletfmafdhtnen, bie ab unb gu ange'
boten roerben, unb bie mit rotierenben 93ürßen
arbeiten, einen oollroertigen ©rfaß hierfür bieten, rotflen
mir nicht. Mir fonnten hierüber audh feine flare AuS»

fünft erhalten. @S fdheint, als ob man oon ihnen nicht

oiel hält. DaS roirb bamit gufammen hängen, baß

biefe Mafdhtnen nur gang medhanifdh baS Abfchleifen
beroirfen fönnen. 33et ben ißroßlterungen roerben ßdh

rauhe Stellen aber oorroiegenb immer um bte Aße unb

um anbere, roimmerige Stellen herum bilben. Diefe

Stellen müßen baher beim 9Radhfdhleifen in etßer fllnie

träftig bearbeitet roerben, roaS man aber oon einer 9Ra'

fdhine nidht gut oerlangen fann, benn biefe fdjjteift aße»

über einen Seißen. Außetbem ^örrtett roit über biefe

Mafcßine mit rotierenben Sürßen, baß ße roeidhe Stefle«
im ^olg teilroetfe aushöhlt, worunter alfo audh roiebet
bie faubere ßehlung leiben roürbe. Daher bleibt legten
©nbeS immer nur baS SRadhfdhlelfen oon |»anb übrtg,
unb um btefeS auf etn Minimum gu rebugieren, iß eine

forgfältifje AuSroaljl oon SRohprobuft, Mafdhtne »nb

Metfgeugen etfotberlidh.
3um Schluß mödhten roir noch ein Mort über ba»

ridhtige ©tnßeßen ber ^roßlmeßer fagen, ba hteroon faß
in ber ^auptfadfje bte faubere ober unfaubere jpobelunfl
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zettlang mit der Krone liegen zu lassen, nach der Auf-
arbeitung aber, wenn sie nicht bald abgefahren werden
können, in der Rinde an schattigen Orten auf Unter-
lagen aufzustapeln. Die Hirnflächen sind eventuell mit
antiseptischen Mitteln zu bestreichen, um das Austrocknen
zu verhindern. Holz, bei dem es auf das Verblauen
nicht so sehr ankommt, wie Gruben-, Bau-, Zellulose-,
Brennholz ec., ist der besseren Austrscknung halber zu
schälen. Aufgearbeitetes Fichtenholz, das nicht sogleich
abgefahren werden kann, ist am besten nicht zu schälen
und an schattigen, luftigen Orten auf Unterlagen aufzu-
stapeln. (Ar?.)

Hobeln und Nachschleifen
im gleichen Aebeitsgang.

über dieses Thema entnehmen wir dem „Holz-Zentral-
blatt" Nr. 17 folgende interessante Darlegungen:

Solange es Holzhobelmaschtnen gibt, beschäftigt man
sich auch schon mit dem Problem, ob und wieweit die

Möglichkeit besteht, das gehobelte Material, wenn er-
forderlich, gleich im gleichen Arbeitsgang noch mit zu
schleifen, also gleich polierfähig zu machen. Mit der

Vervollkommnung der Hobelmaschinen mag diese Frage
vielleicht etwas in den Hintergrund gedrängt sein, denn
es ist heute bei Verwendung wirklich guten hobelfähigen
Materials und bei Verwendung modernster Werkzeuge,
Fräser, Putzkasten usw. sehr wohl möglich, eine saubere

Hobelware zu liefern, wie sie allen regulären Ansprüchen
genügt. Aber trotzdem taucht immer wieder die alte
Frage auf, und gerade in letzter Zeit sogar häufiger,
was jedenfalls damit in Zusammenhang zu bringen ist,
daß in den letzten Jahren und auch heute noch, die Ver-
täfelung glatter Flächen mit Holz, vorzugsweise von
Wänden, erfreulicherweise wieder mehr in den Vorder-
gründ zur Ausschmückung unserer Wohn und Geschäfts-
räume getreten ist. Hinzukommen Bestrebungen, den Ar-
beitsgang möglichst abzukürzen und zu verbilligen.

Nun ist allerdings bei der ganzen Schleiferei zu
unterscheiden zwischen dem Abschleifen glatter Flächen,
und dem Abschleifen bestimmter oder jeglicher Profile,
über das Abschleifen glatter Flächen können wir mit
wenigen Worten hinweggehen. — Es gibt hierfür Schleif-
Maschinen der verschiedensten Art und Größe, mit einem
oder mit mehreren, mit Sandpapier bespannten Schleif-
zylindern, die tadellos arbeiten, und wenn ab und zu
der Wunsch geäußert wird, daß eine Maschine gebaut
würde, die das Nachschleifen von Flächen gleich beim

Hobelen ausführen könnte, dann wäre eine derartige Ma-
schine wohl zu konstruieren, aber man würde einen großen
direkten Vorteil nicht davon haben, da das Schleifen mit
geringerem Vorschub zu bewerkstelligen ist wie das Hobeln.
Außerdem ist aber aus verschiedenen anderen technischen

Zusammenhängen ein gleichzeitiges Hobeln und Nach-
schleifen nicht zu empfehlen, weshalb auch heute wohl
noch in jeder Fabrik Hobeln und Nachschleifen getrennt
behandelt werden.

Anders muß man zu dem Nachschleifen von Pro-
filen stehen, da es hierfür bis heute bis auf wenige Aus-
nahmen (Rundstäbe) Schleifmaschinen nicht gibt. Die meisten
Profile müssen, wenn sich die Notwendigkeit dazu ergibt,
von Hand sauber geschliffen werden und da dieses
allerlei Geld kostet, so liegt natürlich der Wunsch nahe,
hierfür Maschinen zu besitzen. Aber fie fehlen bis heute
leider, weshalb in erster Linie geraten werden muß, zu
Profilterungen immer nur das beste Rohmaterial zu ver>
wenden, desgleichen nur die besten und stets scharfen
Werkzeuge. Selbst bei peinlicher Sorgfalt in diesen beiden
Punkten «erden sich rauhe bezw. unsaubere Stellen in

den Kehlungen nie vollständig vermeiden lassen. Das
liegt in der Natur des Holzes. Fast bei jedem Ast, und

mag er noch so klein sein, bilden sich nach der einen
Seite rauhe Stellen und je ordinärer das zu hobelnde
Material ist, um so größer und häufiger werden fie.

Ebenso ist es bei nicht genügend trockenem Holz. Selbst
das schönste Holz wird unsauber gehobelt erscheinen,

wenn es naß ist. Lange Haare werden sich auf der

ganzen Fläche zeigen, die auch durch Nachschleifen nur
äußerst schwer fortzubringen sind.

Aus diesen Gründen hängt bei jeglicher Kehlarbeit bezw.

Profilierung außerordentlich viel von der guten Qualität
und von der guten Vorrichtung des Rohmaterials ab. Ge-

wisse Holzarten lassen sich überhaupt nur schwer profilteren,
und noch viel schwerer sauber schleifen. Dazu gehört von
unseren Nadelhölzern die Tanne (Weißtanne). — Kiefer
(Forle) und Fichte (Rottanne) lassen sich viel sauberer und

'glatter bearbeiten, sie bekommen viel eher einen sogenannten

Spiegel wie die Tanne, die fast immer matt bleibt.
Auch bei den weichen Laubhölzern hat man mit den

gleichen Schwierigkeiten zu kämpfen.
Schlank gewachsenes, glattes Holz wird sich stets

sauberer kehlen wie unterständiges, kurz gewachsenes und

sogenanntes wimmeriges Material. Selbst bei ganz lang-
samem Vorschub wird man seine Schwierigkeiten mit dem

letzteren haben, und mögen die Messer und Fräser auch

noch so gut vorgerichtet sein. Natürlich wachsen die

Schwierigkeiten mit schlechten und unsachgemäßen Werk-

zeugen. Hierzu gehört das Arbeiten mit nur einem Messer

auf einem Messerkopf wie es aus falscher Sparsamkeit immer
noch wieder versucht wird. Das ist ganz verkehrt. Durch
das eine Messer werden die Messerköpfe ungleich belastet,
sie schlagen, zittern und die Kehlung wird unsauber.
Selbst bei zwei Messern kann man diese Feststellung noch

machen, was seinen Grund im ungleichen Gewicht der
beiden Messer hat. In jeder Hobelei müßte eine Tafel-
wage zu finden sein, in der das Gewicht der zwei zu-

sammenarbeitenden Messer jedesmal nach der Schärfung
wieder neu auf vollständige Übereinstimmung zu prüfen
wäre. Ist das eine Messer schwerer, dann ist sein Ge-

wicht durch Abschleifen am Rücken entsprechend zu redu-
jîèVêN.

Es gibt also schon verschiedene Möglichketten, eine

derart saubere Profilierung herzustellen, daß sie dem

Konsumenten für die meisten Fälle genügen dürfte. Im
anderen Falle bleibt nur das Nachschleifen von Hand
übrig. Ob die Schleifmaschinen, die ab und zu ange-
boten werden, und die mit rotierenden Bürsten
arbeiten, einen vollwertigen Ersatz hierfür bieten, wissen

wir nicht. Wir konnten hierüber auch keine klare Aus-
kunft erhalten. Es scheint, als ob man von ihnen nicht

viel hält. Das wird damit zusammen hängen, daß

diese Maschinen nur ganz mechanisch das Abschleifen
bewirken können. Bei den Profilterungen werden sich

rauhe Stellen aber vorwiegend immer um die Aste und

um andere, wimmerige Stellen herum bilden. Diese

Stellen müssen daher beim Nachschleifen in erster Linie

kräftig bearbeitet werden, was man aber von einer Ma-
schine nicht gut verlangen kann, denn diese schleift alle»

über einen Leisten. Außerdem hörten wir über diese

Maschine mit rotierenden Bürsten, daß sie weiche Stellen
im Holz teilweise aushöhlt, worunter also auch wieder
die saubere Kehlung leiden würde. Daher bleibt letzten

Endes immer nur das Nachschleifen von Hand übrig,
und um dieses auf ein Minimum zu reduzieren, ist eine

sorgfältige Auswahl von Rohprodukt, Maschine und

Werkzeugen erforderlich.
Zum Schluß möchten wir noch ein Wort über das

richtige Einstellen der Profilmesser sagen, da hiervon fast

in der Hauptsache die saubere oder unsaubere Hobelung
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